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Kirchlicher Wochenkalender
!-@9i« ta®, 27. Mai : Hl. Pfingstfest: Montag,

88. Mai : Pfingstmontag; Dienstag, 29. Mai : Maxi-
NMs; Mittwoch. 30. Mai : Felix : Donnerstag,
81. M«i : Angela; Freitag, 1. Jjuni : Jiwentius .;
Soprsteg, 3, Juni : Erasmus-

Pfingsten
Evangelium des hl. Johannes 14, 23—31'.

n jener Zeit sprach Jesus zu seinen Jün¬
gern : Wenn mich jemand liebt , so wird

er mein Wort halten , und mein Water wird ihn
lieben : wir werden zu ihm kommen und Woh.
riung bei ihm nehmen . Wer mich nicht liebt,
der hält meine Worte nicht, und das Wort,
welches ihr gehört habet , ist nicht mein , sondern
des >Baters , der mich gesandt chat. Dieses habe

a  ich zu euch geredet , da ich noch bei euch bin . Der
^ Tröster aber , der Heilige Gneist, den der Water in

meinem Namen senden tvird , derselbe wird euch
alles lehren und euch an cklles erinnern , was
immer ich euch gesagt habe. Den Frieden hinter-
lasse ich euch, meinen Frieden gebe ich euch; nicht
wie die Welt gibt , gebe ich ihn euch. Euer
Herz betrübe sich nicht und fürchte nicht ! Ihr
habt gehört , daß ich euch gesagt habe : Ich gehe
hin und komme wieder zu -euch: wenn ihr .mich
liebtet , so würdet ihr euch ja freuen , daß ich zum
Water gehe; denn der Water ist größer als ich.
Und nun habe ich es euch gesagt, ehedenn es
geschieht, damit ihr glaubet , wenn es geschehen
sein wird . Ich werde nun nicht mein viel mit
euch reden ; denn es kommt der Fürst dieser
Welt : aber er hat nichts an mir , sondern da¬
mit die Welt erkenne, daß ich den Water liebe
und tue, »die mir es der Water befohlen hat.

- • W

Die Heimat des hl. Geistes
-- ' Die letzte Tat des Auferstandenen : Er schickt
jltns den heiligen Weist, den Wollender dessen,
was Jesus auf Erden ins .Werk gesetzt hat.
Sv besingt ihn die Kirche in der Psingstprkfation:
».Christus , der empo»steigend über alle Himmel
und zu deiner Ziechten sitzend, den verheißenen
hl . Weist auf die in Gnaden angenommenen Kin¬
der ausgegbssen hat . Darum frohlockt in über¬
strömenden Freuden die gesamte Welt auf dem
Erdkreise ." Das Schiff der Kirche lag noch ver¬
ankert ini Hafen. ©§ war ausgerüstet , Mann¬
schaft und Führer ^ an ihrem Posten, die Segel
gespannt . Es wartete ans eine günstige Zeit,
Um den Hafen zu verlassen und hinaus auf
die hohe See zu steuern . Da kam Gottes Geist,
der hl. Geist, in brausendem Sturme herab , und
sofort kam Leben und Bewegung' in die junge
Kirche. Petrus , der Steuermann , redete zum
herbeigeströmten Wolke mtb sogleich traten drei¬
tausend Seelen ins Schifflein ein und begannen
mutig die Fahrt . Und seit diesem' ersten Wirken
des hl. Geistes sind wettere Ungezählte einge-
Megen , sind Kinder der Kirche geworden und zu
Glück und Ehren im Diesseits und Jenseits ge¬
kommen. '

Die katholische Kirche , das ist die
eigentliche Heimat des  hl . Geistes . Bon
hier ans dringen seine Strahlen geheimnisvoll
durch feine Kanäle auf Gottes Ackerlaud, in die
Seelen der Menschen, und zeitigen die schönsten
Früchte . Laßt uns dieses Ackerland Gottes näher

betrachten : laßt uns den hl . Geist bei seiner
Arbeit beobachten!

1. Wann hat der hl. Geist seine Wohnung in
der einzelnen Menschenleere bezogen ? Damals
als .er die Seele herauszog aus dem tiefsten
Elend der ererbten Sünde und ihr den Königs¬
mantel der hochzeitlichen heiligmachenden Gnade
umlegte . Ohne ihr Zutun , ohne alles Verdienst
erhielt sie den Adel der Gotteskindschaft , eine be¬
sondere Weihe und Heiligkeit, eine Umformung
ihrer Daseinsweise , die sic über ihre Natur weit
binaushebt in das Reich des Himmels , die allen
ihren Handlungen den Stempel des Jenseits auf¬
drückt und unendliche Werte schafft, dchch ahnt
das Menschenkind nicht, was es in der hl. Taufe
empfangen . Aber sobald die Vernunft erwacht
und der Mlle beginnt sich zu betätigen , die ersten
freien Handlungen zu setzen, da merken Water
und Mutter , wie Gottes Geist in dem Kinde rege
wird und das Göttlich« mit dem Menschlichen
ringt . Da bedarf es großer Feinheit , Aufmerk¬
samkeit, Gewissenhaftigkeit , dieses Erwachen der
Gnade in der jungen Menschenseele zu über¬
wachen und helfend zu fördern . Die junge Pflanz«
im Garten Mag noch so kräftig und widerstands¬
fähig von Natur aus sein, wenn sich dicht neben
ihr das Unkraut breit macht und ihr den besten
Saft wegnimmt , wird sie sicher zu Grunde gehen.
Es ist ein Jammer , zu sehen, wie das junge Men¬
schengewächs, so^stark und kräftig von Natur , so
oft dem UnkraM der Sünde , des schlechten Bei¬
spieles, der Unachtsamkeit und Gleichgültigkeit
zum Opfer fällt und im besten Wachstum erstickt
wird . Wenn dock) die Eltern , wenn doch alle Er¬
zieher, die schwere Verantwortung fühlen wollten,
die mrf ihnen ruht , da das Kind sich anschickt,
Sünde und Tugend zu erkennen ! Wenn sie doch
das himmlische Land , das göttliche Ackerfeld der
Kindesseele besser bebauen und pflegen wollten!
Gewiß, der hl. Geist ist sticht untätig in der
Seele des Menschen. Als er einzog, hat er reiche
Gaben und Geschenke mitgebracht , schernatürliche
Samenkörner zum Gutsein und Guthandeln . Das
sind die eingegossenen Tugenden , Gbaulw, Hoff-
rnmg, Liebe, Starkmut , Mäßigkeit u . a . Aber was
nützen diese herrlichen Gaben , wenn sie brach
liegen bleiben - wenn "sie nicht gepflegt und ge¬
hegt werden von denen, die dazu berufen sind!

Hier muß vor einem Fehler gewarnt werden,
der oft gemacht tvird . Die Eltern meinen , ihre
Schuldigkeit getan zu haben, wenn sie nur 'darauf
ans sind, das Böse von den Kindern fernzuhalten.
Uebertretungen zu bestrafen . Sie denken nicht
daran , daß das 'Kind etwas wirklich Gutes , Bvr-
bildliches sehen will . Was würde wohl aus einem
kleinen Kinde werden , wenn die Mutter sich nur
darauf beschränken wollte , ihm die Dinge , die es
in den Mund stecken will , die aber ungeeignet
sind für die menschliche Verdauung , abzunehnren,
ihm sonst aber keine Nahrung zuführcn wollte.
Das Kind würde bald "des Hungertodes sterben.
Aehnlich erginge es der jungen Menschenpflanze,
die von den Eltern nur auf negative Art , durch
Fernhaltung des Bösen, erzogen würde . So weit
ist die Selbständigkeit des Kindes noch nicht
fortgeschritten , daß es aus eigner UeberlegUng
und Erkenntnis das Gute herausfmden und ihm
nacheifern könnte. Die Heranbildung zum christ¬
lichen Charakter muß beides vereinigen , eigne
Mitwirkung und fremde Hilfe.

2. Noch einmal zieht Gottes heiliger Geist
in einem Sakramente in die Menschenseele, um
sie zu einer Zeit , da sie zu besonderen Leistungen
entboten wird , mit erneuten Kräften und Mächten
auszurüsten . Nicht ein gewöhnlicher Priester spen¬
det dieses Sakrament , sondern der .Bischof. Es

handelt sich also um ein Sakrament , das dem
jungen Streiter Christi bedeutungsvoll sein soll.
Zu einer Arbeit soll er ausgerüstet , gestärkt, ge-,
firmt iverden , die über seine ganze Zukunft ent¬
scheidet. Man kann wohl sagen, daß die Zeit von
zehn bis zwanzig Jahren — in dieser Zeit wird
die hl. Firmung  gespendet — grundlegend
für die «Zukunft ist. Deshalb die mütterliche
Sorge der Kirche, alle ihre Machtyrittel aufzu-
bieten , um dem jungen Streiter Chkisti in seinem
Kampfe beizuspringen . Denn die Zukunft der
jungen Christen ist ja auch ihre Zukunft . Unk
was könnte die Kirche Besseres, Stärkeres , Nach-«
haltigeres bieten als die Kraft von oben, bfcit
Geist aus der Höhe, den hl. Mist . Er kommt in
der Firmung als Gast in die Menschenseele, nicht
wie in der hl . Taufe als grundlegender Gestalter
und Bildner , sondern wie ein starker Freund,
wie ein mutiger Ritter , den seine Untertanen
um Hilfe angehen , weil ein roher , gewalttätiger
Feind sie Überfallen hat , ihnen alles rauben
und sie ins Elend stoßen will . Er kommt und
bringt wertvolle Htlfstrnppen mit . Das sind
die sieben Gaben des hl. Geistes, der Geist der
Weisheit und des Verstandes , des Rates und
der Stärke , der Wissenschaft und der Frömmig¬
keit und der Geist der Furcht des Herrn . Diese
Gaben sind uns behilflich , das Gute
leicht , schnell und gerne zu üben.  Was
wäre mit solchen Hilfstruppen noch zu fürchten!
Tie Stoßkraft dieser Truppen ist so überwäl¬
tigend , so allen Widerstand niederwerfend , daß
wir kühn jedem Feinde entgegentreten dürfen.
O eS ist tvahrhaft betrübend , was für ein Schmutz
eine junge Christen seele oft umgibt . Auf Schritt
und Tritt trifft sie Spießgesellen des Satans
bxe,  ich will nicht sagen in der Absicht zu ver¬
führen , aber doch in unglaublicher Roheit so
manche zarte Pflanze heiliger Scheu nieder-
trampeln und den Zaun einreißen , der die heiliae
Tugend behütete . Mit Angst und Schrecken ge¬
denken besorgte Eltern ihrer jungen Söhne , die
das Vaterland in den heiligen Kampf gerufen
hat und die nunmehr draußen großen Ehren,
aber auch großen Gefahren entgegengehen . So
mancher, dessen Brust vielleicht eine hervorra¬
gende Auszeichnung ziert , ist im Kampf« um
Glauben und Tugend unterlegen , hat vielleicht
gar nicht den Versuch gemacht, den Kampf aufzu¬
nehmen , sondern gleich im Anfänge die Waffen
gestreckt und sich dem Feinde ansgeliefert . An¬
dere dagegen handeln in Kraft des hl. Geistes,
weisen in heiligem Zorne alle Versuche weit
von sich und lassen nicht eher nach, bis die
Gefahr gebannt ist. Lest einmal die Feldbriefe,
die von diesem mannhaften Ringen Kenntnis
geben. Wahrhaftige Ritter ohne Furcht und
Tadel , wenn auch nicht äußerlich ausgezeichnet,
da die Militärbehörde von dieser Art Kämpfe
keine Notiz nimmt , aber innerlich beglückt und
gesegnet durch das Mte Gewissen, das ihnen
sagt : Du bist für deinen Herrn und Heiland
eingetreten . 'Er hat es wohl gemerkt, wie du
seine Ehre gewährt hast. Du bist vorgcmerkt
und eingcaeben für eine hohe Auszeichnung'.
Fahre so fort , und dereinst erwärtet dich hohe
Ehre und großer Lohn.

6. Das Sakrament der Heiligung ist die Reichte
und die Kommunion . Die hl. Aomnmnion Ist
vorzugsweise das Sakrament Jesu , der zweiten
Person in der Gottheit . .Aber nicht so, als
ob die dritte Person , der hl.. Geist, untätig dabei
wäre . Alle drei Personen in der Gottheit haben
überall da ihre Hand im Spiel , tv'o etwas Ueber-
natürliches zustande kommt. Aber die heilig«
Eucharistie ist das Sakrament der Lieb«, dezz
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eloioen unendlichen Liebe des Gottmenschen zu
den Menschenkudern. Dieses Wert der Liebe
»>urde nn Rate der Gottheit beschlossen, und
■ hl . «Seist seinem Wesen nach die Liebe
rn Gott ist, so -Verden ihm die Werke der Liebe
zugeschrieben. Und nun verfolge man das Walten
und Wehen des hl. Geistes bei den Werken der
Heiligung der Menschenseele. Durch die beiden
Sakramente der Buße und des Altares werden
lene helfenden unterstützenden Gna¬
den  angeregt und zum Wirken gebracht, die im
Leben des einzelnen eine so bedeutungsvolle
Rolle spielen. Der Katechismus nennt sie die
Gnadende sBe ist indes.  Man versteht dar¬
unter die Einiprechungen und Erleuchtungen, die
wie Sonnenstrahlen die Seele erleuchten, aus-
klaren, erwärmen und ihre guten Anlagen zum
Wachstum bringen. Sie sind wie Tau und Regen,

i we zur rechten Zeit niederfallen, hier und da
auch wie grelle Blitze, und .zuckendes Wetter¬
leuchten, Donnerschläge und Platzregen, die war-
nend, strafend, hinweisend und auftveckend nieder-
gehen und wieder auf den rechten Weg führen.
$5* ®i 1Intie  der Schlacht sowohl wie in fried¬
licher Arbeit daheim, in der Stille des Lazarettes,
des Krankensaales, der klösterlichen Einsamkeit,
wie m einfacher friedlicher Familie auf dem
Dvrfe, bei dem, der einsam, vielleicht vernach¬
lässigt, auf dem Krankenbette siegt, wie bei dem,
der auf der Höhe des Lebens jtettt  und über
Dausende gebietet, überall weht der Geist, wo er
E , und führt  die Seelen, wohin er will.
„Wasche, was beflecket ist, * Heile, was ver¬
wundet ist, * Tränke, was da dürre steht. —
Mache weich was spröd und hart . * Wärme, was
von Frost erstarrt, * Lenke, was da irre geht."
Mit diesen Worten schildert die Kirche am Pfingst-
De das Walten und Wirken des hl. Geistes.
Es sind Bilder, aus der Natur entnommen, die
ver,chwdene Lagen und Gelegenheiten aufzählen
wie der Geist Gottes sich den Menschen mit
der zuvorkommenden Gnade naht.

uni> gewaltig ist die Zeit, in der wir
t “J Lr r * »« . ,**•«?* L -s «
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Germanus aber kam' setzt in das Haus eines
komF ' Skapilio. Skapilio war ein
nur dev an seinem Vetter nichtnur .Vaterstelle vertrat , der als Priester ibn

{“ lninmlisches Md irdischesWifsen.
entschieden werden mußte,

SÄ 8£ c großen Freude seines Er-
Zkhers den -Ordensberuf. Er trat ins Kloster

e.tn' 11710 er mit solchem Eifer
BrflhePÄ fl* blnlebte, daß ihn seine Mit

Nummer S<»

s? L,erWen.

Ku;rf»ä Im ■ Prl u / oaä ««rlren des hl.
Geistes. Man sieht es, man erlebt es Tag für

ttlte,
c*- ' % r 1 lz , mwu .Kiwi ^.crg
h ?mr ? ILul3f rer-Umgebung in unserer Familie,m unserer Gemeinde, mt weiten Vaterlande und

darüber hinaus, bei den Völkern, die vom
Geiste Gottes noch mchts wissen wollen, auch
Ükj werden von chm geführt, oft gegen jhren
Willen, aber so, daß die Pläne der göttlichen

Ä eL ^ evwtrklichimg. entgegengehen,"uf. die Anregungen des hl. Geistes
stets ein williges Gehör haben! Je mehr wir
darauf achten, desto dankbarer erweist er sich
üns und sendet uns die Lichtstrahlen seiner Gnade

mehr Gnadengaben aber, desto größere Fort-
ichst imser Lofn. be,t° ^ tli ^

fmf»7 »? , -1 / "mem nvie eryoven.
an ĉwUen es Nicht zu bereuen.' Was Germanus
imH  ersetzte er durch »oahr-
haft väterlichen Sinn . Und Uicht nur seinen
^rudern war er sorgender Vater, allen Stot-
offert!^ " ^ anb bie  - itr  *u seiner freigebigen Hand
tfw 1* alles bis zum letzten Krümchen
« 5?i - Das war seinen Untergebenen doch zuviel.
' . er einmal >nieder alles hinaeaeben klaaten
die Ordensbrüder laut über ihren Mt . W
bat sie nur ern wenig Geduld zu haben. Dann
St  unTöW >""d bat den Geber jederff?" um Brot für seine Kinder. Es war noch
eine Stunde vergangen, da standen zwei Last-

tiere vor der Klosterpforte, die eine reiche Witwe
«Hüte : «1 *1* 1 satte MAL
ärf , -el4,c 9 “ u d -m SIo»er eine
w •- Die  Brüder aber hingen von

Stande noch mehr an ihrem Mte - nie wie-
m f r n ®e'1enl$n. eitt  Mißtrauen in ihren Herzen

K-eNiL “ it ’ÄÄS 'Ä
S^ SÄ 8rS 85'&*“ fc- .̂
&£aSdfi£ a' ftucf)̂»kaplan desoranremomgg Childebert I. aeworden. aber dies-
LL « tte E SÄÄi?„ sc^ 06-  c daris stak damols schon so tief
L, ^ lmn?ne des Lasters. Der König und seine
§beu sein rechtschaffenen

ÄÄ & J&fäfJ;
S °F' 'lSlm etÄi illS? t*ft ‘ä «minuen wette
Di* »nd da Ä ^ “ »“ W?

feie Jr SSf 0' ^ er «ach keines Gut trach
hatte ec S L ' l™ 00" bem  Seinen gab.
bann  Vs er

fiinbete dem Herrscher das Strafgericht des ae-
rechten Gottes an. das ihn sicher bald treffe
Meun er von der Sünde nicht lasse. Der Heiliae

geschmäht und verlacht. Da starb plötzlich
Charrbert — wie ettt Donnerwort aus der Eivig-
^ b^ .^ a^micht von seinem Tode in aller
Ohren. Und dennoch sollte der Heilige noch nicht
teÄ ÄJr‘ nr - ? wtes walten dürfen. Chari-j^ rts Bruder Sigbert und Cüilverich stritten

Paris - 'Die beiden berüchtigten
Ä Fredeguttde und Brunhilde schürten -
armienvnss?» R- Zwietracht, und in einem
R rt SSairüerfrtege zog Leid und Schrecken
über die heimge,uchten Lande. Da zeigte sich
- ^ in"Raet d-f ^ «^ en Heiligkeit und Liebe
Alles ^ dens und be§ ^ohltuns.A .M wavi .sich bedrängt fühlte, eilte zu dem
von ' Mi . «wmand ging ohne Hilsê wieder

£t  achtzigste Lebens,
ficihp.̂ m s b,en  Arbeiten für fremdes
S et u«b Seelenheil ausgerieben, sank er zumTooe mcher am 28. Mai 576. *

des heiligen Germaiucs floß dabin
unter denr, besonders sichtbaren Schutze der aöttl
*mien Boriehung. Jedes seiner Lebensjahre rutt

Trosüvort zu: Deus' providebiN
SGvtt wrrü schon sorgen!) Mer widerspricht dem
ÄÄ ke  ŝ ecklich« Heimsuckmng' die au«
bUcksich'bie ganze Welt betrossen? Dje Ä
fein ScmK keinen Erdteil mehr unben'ibrt lie«
fmbÄ S USrLht9 ^ bermillioneu Familien

sab rächt? Weim wir dis Ereignisse
Nuge betrachten mit diesseitigem

messen, dann allerdings ! Wenn wir mit
kurchchgr schmerzliche

y betrachten , wenn wir das Wort des A.
Kerrr bedenken, daß Dein Haar von unserem *
Hauvte fallt ohne eines gütigen Vaters Willen

-- S « £  wÄ -
P. H. Ä, O.P.M,

U <D

Weggeleit zum©(Me

Sftu * mit dem heimlichen

.°->°inn-i,. und er

don P. H. B., O. F.M.
Bon ben sittlichen Tnseutzen.

(Fortsetzung.)
btS  bl . Ge 1stes Weh5n.

war der Tag. bie Sonne stand
-̂ ufh von Orienrs Brand
"«!c an unbefleckten Tempelhallen'.Me aüsaedörri. ii-g

Der HI. ©emanus—von©ott
geschützt und geführt

(28. Mai.)
lsirter dem Schatten deiner Flügel
ich 6ns.acht, bis das Verderben vvr„
a'^;t' (Pf 56 2 )

SaTfäSfrfcf ® im & 6eu •** W * « -
to ’ÄÄ Ä « I? d° w « artetcl_ < r’ »i ^ v'-vLAnpi, cujex tnieli

schützend über ihn und gesund er-
ksickw er das Licht der Welt im Jahre 496  Autun
in Frankreich war seine Vaterstadt.

Seine Eltern, die Über große Güter aeboten
^rben stcuh und so kam der kleine Germanus in
das Haus erner Verwandten. Hier erstanderi igm
Neue Gefahren. Die habsüchtige Base wollte sein
^ ?svwsen dem eigenen Sohne verschaffen Si-
wischte einst, als sie für den Sohn und f™
^wwchten den Frühtrunk breitete , in das Mas

^ermaniis ^zugedacht tvar, Gift. Die Maad'
de davon nichts wußte, verwechselte die Gläser'
so . lrank der Sohn das Gift. Und wemr ' m
-uch nicht plötzlich starb, sv tcng er döch in

»-L säs  ft «ö te,uSrn
le9te  fluen Bischofsmantel über den von

bsicklicĥfi ^ ^ ^ ^ Mrsben und gab ihm angen-

irt.f^ adf -̂ sotars Tode tvürde das Frankenreichunter ferne vier Sühne arMft  frs ? ! e,

& 85.ÄS ffe £SL£ ^sf
m ssti/sriiaßöWesen immer dreister Gern,c,n,,ŝ X; n

Imit Milde und Ernst zu - doch. LgZÄ L
Korug schien die oberhirtliche Mcchnung'' zum

7«es noch ärgerlicheren Lebens"n nehmen

wÄSÄ ’& S?tm5 *!
dmiml, d,° Soeie des Änta

unten
Ipt« beten leis . . ,

dorch' ein Säuseln hebt sich leicht'

IH “£l;”'äs-  ssr* ,m,dm  -
lvelch iouniderbsres Kreisen

Wa-, durch die Adern guiklt und wirft '
rr  o r , ' (Anette Droße-Hülshoff.)

schwillt und schwillt wie
Sturmes Brausen! Und  nitfnrt

Herzen in heiltNer Ber-
nichtung alles Morsche ' es » er-
jvigt daraus alle Nebel'
herVen " “ ul 1 et ®* bic> Apostel -sich voran und mit
sich ^ hrmmelwärts : bas tat öes

st" W - h - n -i, . st - m erst"
Dlut  es auch jetzt

Der hl. Geist vernichtete in den Herzen der
alles , was sich«« dies¬

seitige Herrlichkeit klammerrr wollte. Wie
hatte der Heiland in breijähriger llnter-

sich abgemüht, öen Aposteln öte alten
Jubenhoffnunigen ans den Herzen zn nehnwu
Noch am Vorabende , des Leidens zeigten ^ ie'
wre wenig sie ihres Meisters Lehre BffS
ffe  stritten mit eirrander über den Borrana
tm dlpostelkolleginm. So nahmen sie^ ewi§
^«chs« Abendmahlsaal , wo sie in ändäch-
tigci Vorbereitung den „Geist der Wahrheit,
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in alle Wahrheit einführen sollte" er-
wEkten , Sie morschen Mesfiashossungen des
^ irdentums mit. Da kommt in gewaltigem
BDarrsen der ^ eist aus der Höhe — und aus
föpiff ^ ri *̂ stanz und gar der
Nt seines Meisters , der Geist der Demut,
feS n!t£ r tett, rttrfjt im  Herrschen seine Selig-
k.. iEk ^ auch heute noch sein! Wie von des
mi/ ^ «^ erstes Wehen einst das Heidentum
V " surren Götzen zusammenbrach wie im
^aufe der Jahrhunderte dieser göttliche Sturm-

immer wieder brausend durch's Geäst
des gvoßen Lebensbmimes der Kirche fuhr irnd

msrsche Gezweig abschttttelte: so
»nA & *9X  seinem mächtigen Hauche
alles das zusammen, was einmal mit pran¬
gendem Laubwerk die Augen der oberflächlich

keine Früchte bracht?
Und das nicht nur in der weiten großen Welt,
nein , auch mi engen Bereiche des Menschen-
Ĥ us . DeSMb ^ lieber Leser, öffne dein
Hrrz dem Hauche des hl. Geistes und alles,
was darin nicht für die Ewigkeit brauchbarist, wird zusammenfallen.
- der Frühlingssturm , der vour Mittag

di^ Lande weht, des
Nebel versagt, die Lachen, die

Winters L-chnee und Regenschauer bilde¬
ten, austrocknet, so reinigt auch des Geistes
Wehen die Welt und die Menschenherzen.
Wre lag doch vor Sem ersten Pfingsttage dichter
Nebel ans den Apostelseelen. Und wie strahlt

s!" EM Male des Himmels ganze Klarheitaus ihren Worten und Taten . Es redet eben
dsr Geist der Reinheit und der Stärke aus

Munde . Und dieses Schauspiel wieder-
hvlt sich immer wieder im Laufe der Zeiten.
§ °^ Herz, das sich dem Wehen des heiligen

I ehte  Unreinheit , die
der Sünde , des Zweifels , des Zagen8

Mb Bangens verflogerk,- und Reinheit und
Glanz zog ein m die frohen Herzen. Lieber

Mr  nicht auch oft so. Als der
Geist Gottes zum erstenmale sich auf deine
Ssele senkte in der hl. Taufe , dg ivich nicht

*” ? Unreinheit auf Geheiß des
RAkers aus deinem Herzerl, da hielt der
Geist Gottes darin seinen Einzug,- und fein
Wirken war Reinheit und Kraft und Klarheit.
?snd wenn du dann in den Jahren , wo dn
SÄ millft  öum Dienste Gottes anwenden
ftüttest, sie anwandest, um deinem Schöpfer.
Erlöser und Heiligmacher den Dienstaufzu-

jnenn die Sünde mit ihrer Kälte und
deine Deele einzog, dann mußte

^ ^ lige Veist - „ rch b<tä  Machtwort des
£ spreche dick los ! wieder reini-

öurch deine Seele ẑ hen, um sie wieder
a» S»m Di^ ste, der in dev Ewig-

«lÄlrÄÄÄÄ ' »!S>Di-xsk°. i>et

Sanntagsblatt »er Rheinischen Bottszeitung
^oute Cassino- von da strahlt er hinaus in
alle Jahrhunderte als Vater einer großen
A^ lte, die den reichsten Segen rn alle Lande

?Ä .kurmacht erster Größe wurde.
Dieses Geistes Wehen riß einen hl. Franzis-
und Welt und weltlichen Sinnen
^ machte ihn zum Träger einer Bewegung,
d e heute noch nicht rhre Wirkung verloren

.heute von neuem ihre Lebenskraft beweist.
Dieser Gottesgeist, der die ersten Apostel schuf,

einen hl Solanaus
die Hetdenwelt des 16. Jahrhunderts
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Aus den rechten Weg
Pftngstnove'flette von E. St.

Alachdruck verboten.)

i . n |t  Mt Deute wirksam in einer
85 k- k -K « .Weltkrieg „Ich! e-D -„ Lms d«i de» Bien-

Mission stellt!" btn  Dienst der Welt-
^eses hl. Geistes Wehen wird

auch Seme Seele ergrelfen und sie voran tra-
M,£ r  Bahn - es Heiles, hinauftragen
2N den seligen Hohen, wo du noch in irdischem
Gewände schon des Himmels Nähe in deiner
^eele suhlst. Nur darfst du deine Seele nicht
sestbin̂ n an den Staub und Stofs dieser ver-
ganglichen Welt. Wenn du dies tust, wird

b-L  ^ erru 011  deiner Seelemgcu , a&er dichnichtvoran — dich nicht höhem
kragen, deine Seele wird sich in Qual

und Not winden und doch nicht glücklich wer-
WellAlIrge - L

Wicht tun , aber Nicht so, daß dll dich in der
^ «^«.Ekierst . Die Hand eifrig am Werke,

w r schlagend , dann
^ddjchder  hl . Geist deinem ewigerk Ziele
täglich naher bringen , er tvird dich hinübcr-
tW/n über alles Morsche, Unrein« imSSünd-
Yafte auf die Bahn , die in himmlischer Selig-
keit, in ewiger Freude endet. Laß dir am
M ^ sttaae laut ins Herz klingen das Wort:Empor die Herzen ! Daitn wird auch die
pungstgnade , die Pfingstkraft dich ergreifen
LÄ , ^ ni und selig wird 's in deiner Seele.
Unb der Friede , den die Welt nicht geben kann,
und der alles Irdische übersteigt, wird in dir
tA ^ lleii^Kampfes, trotz allen Krieges sein
'DieGnade imseres Herrn,Jrst, Christi, lmd die Liebe

»J* die Gemeinschaftves' heiligen Geistes
sei mü euch allen!" <2.  Mor. 13, 13.)

„ c rternmnnges Bangen deilk Her
beschivert, dann rufe den hl. Geist in flehen¬
dem Gebete auf dich herab, daß es licht und
warm in deiner Britst wird — sektge Pstnast-fonne darin strahlt . W
^ .Beim hl. Johannes sicht das Wort : „Der
Wrnd weht, wo er will, und du hörst ftin
Sausen aber du weißt nicht, woher er kommt

r®° geheimnisvoll des9** Geistes Wehen, so stark, so hinreißend iß
c8  ccker auch. Die Apostel riß es hin ztr einem
Eroberungszuge , wie ihn die © eit noch nicht

einem Kampfmute, der auch vor
^ ^ schrecklichsten Tode nicht zurückschreckte

Geistes Wehen zu
hin, in dem

Mtillwnen strendig ihr Blut einer Sache weih-
scheinbar aussichtslos wm) die in

Wirklichkeit aber das Riesenreich der Römer
Armand . Und wenn wir die Geschichte des
Gottesreiches durchblättern , dann finden wir

irder Seite die Shnren der htminelan-
reißenden Gotteskrast . Einen hl . Antonius

&  sr M « Äsr|
^Ä ?uMsvollen W ä  ÄI
9rötkt trug diese hl. Kraft hinaiif auf

Be¬
de»

Pfingsten!
(Seiflientz.)

der Heiligkeitl
bts Himmels Herrlichkeit

s?n* e deines Lichtes .Strobl. -*

^ater aller Armen du,
Aller Herzen Licht und Ruh'.
Komm mrt deiner Mrhen Zahl.

«Tester du in jedem Leid,
Labsal voll der LicKichleit,
Komm, o süßer Seelen gast!

.Ruhe m der Arbeit Mühst
Kühbrngm der Hitze Mhst
Trost rn Tränen Md in Schmertz. «

O du Licht 'voll sel'aer Lust!
Dnng' rn deiner Wäirb'gen Brust
Brs. rnS tiefste Hertz hinein.

Wo nicht deine Gottheit thwnt.
Nichts rm Menschen Mutes' wohnt
Prchts ,n ihm sst sündenrein. '

Wasche, was beflecket sst,
Delle was verwundet ist;
Tränte, was' da dürre steht.

' ’if -
\ f -
■ ( r
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Mache weich, was jprSd und harLr
Warme, was von Frost erstarrt:
Lenke, was da irre geht. —, !

<5*t& den Deinen gnädiglich,
Dce da gläubig bitten dich,
Denier Gaben Siebenzahl.

I

Lohn Verleihs
U das Ende selig sein.
Ewig dwben uns «r sren'n

>Asn«n. Mlelnja.

\  3'
1

'<7* '
i

D Vorabend des lieblicheri Pfingstfestes war
keingebvochens hehre GlockenklÄikZe er-

äahtreichell Kirchtürmen dev
ala- wü Jrckustrlesiadt hm üder das weil aus-
aeoehnte üausermeer, aus dem die hohen
rauchenden Fabrikschlote sich im MendivstneM
go.de scharf abhöbeit. In dirnklec Glut lenchtech
BeraÄö ^ " '̂ , 111 lvetter Ferne mächtige
Bergeszrrge umsaumten, und hier „no da blitzt-
schon am Mrmament zagend ein Sternlein auf.
Das Stampfen und Brausen der Maschinen ist
den zahrreicheik Fabriketablrssements hatte-' aus«
gehört, cn Wald und Feld herrschte tiefe Stiller
Nasirr"̂ ^ ßCU^ ^tttzssriehen atmete die ganz«

hll ^  hübschen , meist von stöhle
gepjlegteu Grrrtchen umgebenen Wohnhäuschest
o/aA ^ ^ ^ rung indes herrschte ein emsiges
ll'st das^ i ^ doch- sich zu rüstest

das lieblichste alter Festes Da und dort
tummelten sich die Kinder bei fröhlichem Spiel
und in den Gärtchen standeik Gruppen von Man-

Vollbrachtem Tagewerk bei dem
ungestörten Genüsse einer Pfeife Tabak zu p:än^
.ern iw er die Spaziergänge , die sie in den
Psinsittagen zu unternehmen gedachien.

Tiefe Stille aber umgab eines dieser. Hänschen,
das von den übrigen otlvas abseits läg und sich
durch ferne elegantere Bauart auszeichnete. Hiev
wohnte -der Oberaufsehcr Kinzl'er. der in der?
nalwn chemischen Fabrik zur Aufrgchsierhal'tungj
der Ordnung einem zahlreichen Arbeitecpecsvnalb̂ rgeletzt war.

Euizlier hatte vor drei Jahren die sittsame
und fleißige Tochter emes ehrsamen Handwerks^
Meisters geheiratet, und dieser El>e war ein sieiner
Junge entsprossen, der nunmehr sein zweites!
Lebensiahr hmter sich hatte und die Freuds
ierner Eltern war. Die Jabrikherren bsgünstigten
die Heirat ihres fldiUgen und rechtschaffene,'
Oberapfsehers: sie stellten ihn finanziell siche,"
und behandelten ihn mit Auszeichnung. Sie
lvorcir mit dem stillen, regsamen Manne sehr
Alfrieden und schenkten ihm ihr volles Vertrauen,
rkin̂ler genoß bei seinen Untergebene,i ebenfalls
große Achtung: er kannte keine Ueberhebunguns
hielt strenge Zucht und Michterfülsiing.
. ..Das Familierlleberi Kinzlers schien ein recht

E . feut. Ertönte in d.er Fabrik am'
'Arbeitsschlüsse das Glockenzeichen, dann eilt'e er
stach Hause: auf dem kurzen Wege kam ibm seist
Weib rnlt dem Kinde entgegen, und der kkeim,
Jnntze streckte frohlockend seine Aennchen' deni
nahenden Papa entgegen, Wichte er doch, daß
dieser ihn nun auf den Arm nahin und mit ihii^
durch Haus und Gärten tollte.

Ji 'au Kinzler hatte nicht über ihren Gattet,
zu kragen, er war nüchtern und arbeiksstm und
sorgte mit Liebe für seine Familie . Eines tut«
bereitete ihr Kummer. Kinz-ler war nach dem
Tode seiner Eltern lange Jahre allein' auf sich
angewiesen und hatte Schsifbruch aäitten au
feiner religiösen Ueberzeuming. Das Gebet war
rhm fremd geworden, und wenn ihn seine' Frau
am Sonntage zürn Besuche der Kirche au'fsotüerte.
dann wehrte er ihre Mtte ab mit den Worten!

brauche ich Kirche, mein Hans ist mein,
Kirche und meine Religion baut sich auf meineir
Grundsätze: „Tue Recht sind scheue niemand!^
auf". Er stellte seiner Frau bei der Betätigung
ihres tiefreligiösen Belvußtseins keine Hindernissc
in 'den Weg, sondern er 'sagte immer mit 'Kchelm
der Miene : „Die Kirche ist nur für Frauen) dh
mögen beten gehen, dann haben sie auch Zeit.'
vertreib. Wenn der ©tarnt schnei 'Arbeit treu er»,
füllt und rechtschaffen für seine Familie sörgt,
dann hat er Gehet genug."
-. Mit tiefer Inbrunst flehte sein Weib ta-'tastlict

zü Gott, daß er ihrem Gatten doch Erlen Lin n«
des Geistes schenken und sein Herz mit wahres
'Frömmigkeit erfüllen möge-

Heute, am , >Borabend des' Pfingstfestes, war
Me Fahrrk mmge Stunden früher geschloffen wvv
denz srohbeivegten Herzens eilte Kinzler seinen

_ - -- ■
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Sxmje zu. Mit Verwunderung erfüllte es ihn,
tetft seine Trau und der kleine Franz ihm nicht
entgegenkamen , große Bestürzung aber ergriff
ihn , als ihm bei seinem Eintritte in die Wohnung
seine Frau Mitteilung machte von Fränzchens
jäher Erkrankung . Angsterfüllt näherte er sich!be¬
hutsam dem Bette des Kindes, er legte seine
Hand leise auf seines Lieblings Köpfchen, er¬
schrak aber heftig über die Fieberglut , die den
Kleinen schüttelte.

„Ich eile zum Arzt , liebes Frauchen , da mutz
Hilfe werden ." — Gesagt , getan , nach einer Stunde
konstatierte der Fabrikarzt eine hochgradige Ent¬
zündung der Atmungsorgaue urrd empfahl unter
bedenklichem Kopflchütteln die äußerste Vorsicht.
Draußen vor der Türe sagte er zu dem ihn be¬
gleitenden Kinzler : „Sie sind ein Mann , machen
Sie sich heute Nacht aufs .Schlimmste gefaßt,
ich habe wenig 'Hoffnung ."

Ta standen nun int dunklen Zimmer die beiden
Menschenkinder voll banger Herzensangst an der
Wiege ihres einzigen Söhnchens , auf das sich der
aanze Reichtum ihrer Liebe kottzentrierte , und
lauschten den röchelnden Atemzügen desselben.
Tie Vorschriften und Ânordnungen des Arztes be¬
folgten sie pünktlich, allein von Stunde zu Stunde
steigerte sich das Fieber , verschlimmerte sich der
Zustand des Kranken.

Längst war Mitternacht vorüber , als .Kinzler
noch einmal den Arzt aufsuchte. Dieser erschien
denn auch sofort , untersuchte den Kleinen noch
einmal genau und machte den bestürzten Eltern
die betrübende Mitteilung , daß hier menschliche
Hilfe zu schwach sei. Als letztes Rettungsmittel
empfahl er, den Kleinen mitten im höchsten Fieber
aus dem Bettchen zu nehmen und in ein kaltes
.Bad zu bringen.

,Ms steht schlecht mit ihm, ich kann Ihnen
keine Hoffnung mehr geben, vertrauen Sie auf
Giott!" sagte der alte Herr bei seinem Scheiden.
Schluchzend kniete die Mutter vor dem Bettchen
nieder , das Gesicht in die Hände vergrabend,
während Kinzler gesenkten Hauptes dastaud.

Namenloses Weh erfüllte ihre Herzen. Jbr
Kino, ihr süßer Liebling , der gestern noch mit
seinen hellen blauen Augen fröhlich in die SSeft
geblickt, sollte der Sichel des Todes verfallen sein!
0 , welch herbes Geschick!

Nach geraumer Zeit raffte sich die Mutter auf,
bat ihren Galten leise, bei dem Kinde zu bleiben
und eilte zur Küche, um das Bad herzurichten.
Nun war Kinzler allein mit seinem todkranken
Kinde ! Wie Woche, wie pochte es in seinem
Herzen ! Weshalb u-atte ihn das Geschick so schwer
heimgesucht: es konnte, es durfte nicht sein, daß
er lein Kind verlieren sollte, seinen Liebling,
der ihn durch sein süßes Geplauder des Tages
Last und Mühen vergessen machte, und dem er sich
in den Pfingsttagen ganz zu widmen gedachte.
Wer konnte hier helfen?

,Wott , nur Gott allein, " so sprach hie Stimme
seines Gewissens und überwältigt von bitterem
Schmerze sank er in die Knie. Ein heißes, inniges
Gebet, das er immer eittbehren zu können noch
gestern geglaubt , rang sich aus seinem geänstigien
Herzen. Ein heiliger Schauer durchzog seineSeele,
seinen Geist erfüllte der eine Gedanke : „Hier
kann nur der helfen, dem du bisher nicht mit
der schuldigen Liebe und Ehrfurcht begegnet bist."
Er betete heiß und inbrünstig und ihm war , als
vernehme er die mahnende Stimme seiner treuen
Mutier , die ihn in der Kindheit Tagen beten ge¬
lehrt . T

«Sa -, , Herr , mein süßes geliebtes Kind,
ich wil . erziehen nach deinem Wort , ich selber
aber will fortan dein Kind sein und dir dienen
mit Herz und Mund ." Laut aufschluchzend beugte
er sich, über seinen Liebling und netzte dessen
Wange mit heißen Tränen . Dann kniete er wie¬
der am Bettchen nieder ,und beugte abermals
still das Haupt im Gebet.

So verharrte er längere Zeit , da mit einem
Male fühlte er des Kindes Händchen auf seinem
Scheitel, erschreckt fuhr er empor . Doch was war
das ! Fränzchen, der bisher regungslos dalag,
blickte ihn mit glänzenden Augen ait und als er
sich über das Kind beugte , da schlang es zärt¬
lich seine Aermchen um des Vaters Hals und
lispelte leise: „Papa l"

Einen lauten Schrei der Freude Metz Kinzler
»rrS, so datz seine Frau erschrocken herbeieilte.

« - « »tagShkalt »er Rheinischen « olkszeinn.^

Doch auch ihr Jubel kannte keine Grenzen , saß
ja in seinem Bettchen ihr 'Herzensliebling und
lächelte ihr entgegen . Wer war glücklicher als
die beiden Menschen, denen in diesem Augenblick
ein Geschenk des Himmels geworden war ! Sie
weinten Tränen der Rührung und konnten picht
satt werden , ihren Liebling zu herzen und zu
Wien.

Dann aber ermattnten sich die Glücklichen und
befolgten iura doch noch die Ratschläge des Arztes,
und bald darauf schlummerte der Kleine sanft
und ruhig der Genesung entgegen . Me Krisis
war überstanden : der Eltern frommer Glaube,
ihr inniges Gebet, hatten ihir dem Tode abge¬
rungen.

^ ,
Inzwischen war das liebliche Pfingstfest an-

gebrochen, golden leuchtete die Morsensonne
durchs !Fenster und traf mit ihretr Strahlen das
glückliche Elternpaar , das vor dem Bett « des
Kindes kniete und dem Herrn des Himmels und
der Erde Gebete des Dankes darbrachte aus tief¬
bewegten Herzen.

Es währte nicht lange , so traf auch der Arzt
wieder im Häuschen ein. auf dessen bange Frage:
„We gchts ?" Kinzler leuchtenden Auges auf

das Veilchen deutete . Ein .Blick auf daS ruhig
schlummernd« Kind überzeuge den alten Der nt,
daß hier nichts mehr zu fürchten war.

Kinzler erzählte ihm rückhaltlos die Ereignisse
der vergangenen Nacht und der Arzt reichte ihm
die Hand , indem er sagte:

.Mattes Ratschlüsse sind unersorschlich, und wo
menschliches Wissen und menschliche Kraft zu
Etrde geht , da ist es der Geist des Herrn , dev
uns Gnade und Erbarmung gewährt ."

Das festliche Geläute her Glocken rief di«
Gläubigen zum Gebete und ihrem Rufe folgt«
diesmal auch Kinzler . Still kniete er in einem
Winkel des im Kerzenschein erstrahlenden Gottes^
Hauses nieder : er brachte dem Herrn sein Dankest
opfer, fein ganzes Herz dar . Und als nun die
Orgel mächtig erklang und die Gemeinde ein¬
stimmte in .den  Pfingstchoral : „Komm heiliger
Geist, kehr' bei mir ein, mein Herz soll stets
dein Tempel sein," da rannen die Tränen heiß
über seine Wangen , er schlug an seine Brust und
betete : „Ja , heil 'ger Geist, du Tröster und Helfer
der Betrübten , du hast mich auf den rechten Weg
geleitet , v bleibe bei ntir , bleib« bei meiner .Fa¬
milie alle Tage unseres. Lebens und bis in all«
Ewigkeit * - - ' - • 1 - .*000

4. F »rts-tzu»i.

Aus meinem Leben
Erzählung von Redeatis. Nachdruck«er», »«««

Ja , verhehlen will ich es mir nicht, datz es
fhfrntf./mai zornig in mir .aufwallte , datz sie just
jetzt meine Zeit so beschränkte und mich fort¬
während unter dem Banne «ihrer Augen hielt,
aber vielleicht hatte sie recht damit , wenn sienretnte:

„'s ist dir mehr als gut , tvenn ich dich nicht
.wcker lasse, könntest sonst auf allerlei törichte
Gedanken kommen, die .für ein armes Mädchen
nicht taugen ." Denn wahr war es : mein törichtes
Herz machte sich allerlei Bedenken. Wobl gebürte
ich nicht mit dazu —' wohl .hatte icssjelten ' Ge¬
legenheit , mit Herrn Wobrück zu sprechen —
aber NnUoch redete ich mir nur zu gerne, ein,"
daß er doch nach mir frage und mich armes
Mädel lieber hätte , als die ' reichen Töchter des
GrotzWrgers Zimmermann , ja mehr noch datz
ich auch besser für ihn patzte, trotz meiner Armut,
weil wir uns verstanden und einander lieb batten.

Freilich schalt ich mich deswegen eilte Törin,
attch gab es Stunden , wo ich nicht begriff , datz
ich mir je dergleichen törichtes Zeug hätte ein-
bilden können, und oft weinte ich abends in
meinem Kämmerlein in großem Leide, aber un¬
versehens pochte die Hoffnung aufs neue bei mir
an , hätte ich in jauchzender Lust die ganze Welt
utnarmen mögen.

Es schwirrten seltsame Gerüchte durch das
Zimmermannsche Haus , Herrn Wobruck betreffend.
Der alte Tinemann , der Inspektor bei Baron
Egbert , sollte gesagt haben, datz er abgtnge und
ein junger Mann in seinen Posten träte , und so
hatte man vielleicht weiter erforscht, datz Herr
Wobruck derjenige wäre , der sich beim Baron unt
die Stelle bemüht , dieselbe auch schließlich er¬
halten hätte.

Wußte doch die ganze Welt — was wäre drr
je verborgen geblieben ? —, datz Herr Wob-ruck,
den Herr Zimmermann sich für eine seiner Töchter
als Freier verschrieben, als obs im Städtchen
nicht auch solche und zwar .recht  annehmbare
gäbe — fast täglich beim Baron Egbert herum-
scharwenzelt und sich quasi schon als Inspektor
aufgospielt hatte . Es mutzte also wohl mit dem
Reichtum des Freiers nicht sehr «vtzit her sein,
wie man auch nicht gut glauben konnte, daß eins
der Fräulein Zimmermann , die sich so vornehm'
gedeucht, wie die junge Baronesse selber,' als
Frau unter das niedrige Dach, des Ins vektor-
hauschens einziehen werde, und Was der Redeirs-
arten mehr Waren.

'Kein Wunder , datz sie die ZmiMerma,tusche
Tamilie empörten und Herr Zimmermann schieb
vußer sich geriet , als er just zur selben Zeit
auf seine 'Vertrauliche Anfrage hin durch einen

iGefchäftsfreuttd erfuhr , datz allerdings alterlck
Gerüchte umgingen , als ob die Fabrik Von Wobruck
und Sphn in letzter Zeit schwere Berlnste ' erlitten,
man überhaupt bei derlei Etablissements nie
sagen könnte, tote sie ständen, und ob nicht ein
plötzlicher Krach alle Herrlichkeit zu ©rief brächte
— ein kluger Mann wie Herr Zimmermantc also
gut tun würde , sich gehörig Vorzusehrn.

Und das wollte der natürlich.
Es war sonst nicht Braucht daß Familien^

angelegenheiten sozusagen öffentlich besprochen
würden — d. h., daß Frau Zünmermanns Stütze
in sie eingeweiht wurde : bet diesem Fall gittg
aber das Herz bei jedem Glied« derselben über
die Zunge.

Herr Zimmermann versicherte , daß ihm Von
Anfang die Sache verdächtig erschi- rten. Währ-
scheinlich hätte Herr Wobruck senior ihn für einen
„sehr grünen Jungen " gehalten , der so bald
nicht Lunte riechen würde , als er ihm seinen
Sohn schickte.

Der alle Schlauberger tvntzte, datz das Ztmv
metmannsche Gut das beste war von allen in der
ganzen Stadt , und da hätte es ihm schon gepaßt,
wenn sich sein Sohn als der Zimm -rmännsche
Eidam hineingesetzt hätte . Nur dgtz dieser Svhn
doch wohl ssingesehen hätte , daß die Hand des
Fräulein Zimmermann nicht an den ersten Besten
vergeben würde , und sich' so vorerst mit dev
Jnsvektorstelle begnügte , allerdings ein sehr be¬
scheidener Bosten für den Millionär.

Und höhnisch lachte der reiche Großbürger,
der so gern protzig tat und hoch hinaus wollte,
während Fratt Zimmermann sich besonders über
die Blamage ärgerte , die sie dadurch' nach ihrer
Meinung erlitten.

Allerdings hatten sie schon Vor Herrn Wob-
rucks Ankunft Von ihm als einem reichen Freier
für «inen ihrer Töchter geredet , und daß jetzt
allerlei ' mvkante Bemerkungen Von Mund zu
Munde gingen , hatten wir ja soeben erfahren.

'̂ Mlein , daß es nur ein Mittel geben sollte,
best Gerüchten und dummen Reden ein Ende
zu Machen, nämlich beider Töchter sofort ikbder-
weitig zu 'Vererben, schien doch Herrn Zimmer¬
mann Nicht einzukeuchten, Während 'Sine tlnd
Trine gbnz davon durchdrungew wären.

Ob denn der Bater wollte , daß sie in das
Jnspektorhäuschen zögen ? Ja , Wenn sie keilten
andern Titel als den einer Fratt Jnspektoxin
hätten erringen sollen , dann hätten sie wahrhaftig
das teure Institut der Fränkin v'oiit Hochgas
nicht besuchen brauchen ." - ' *

^Schluß folgt .)
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